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A 
 

BESCHLUSSANTRAG 
 
1. Die Landessynode nimmt mit Dank zur Kenntnis, dass die Ergebnisse 

des Studienprozesses zur wissenschaftlichen Aufarbeitung der Rolle der 
Kirchenbeziehungen zwischen Deutschland und dem Südlichen Afrika 
während der vorkolonialen Zeit bis in die Apartheidszeit (in zwei Bänden) 
veröffentlicht wurden. 

Band I -Deutsche evangelische Kirche im kolonialen Südlichen Afrika. 
Die Rolle der Auslandsarbeit von den Anfängen bis in die 1920er 
Jahre, hg. v. Hanns Lessing u.a., Wiesbaden 2012 
Englische Ausgabe: The German Protestant Church in Colonial 
Southern Africa. The Impact of Overseas Work from the Beginnings 
until the 1920s, ed. by. Hanns Lessing u.a., Wiesbaden 2012 

Band II - Umstrittene Beziehungen. Protestantismus zwischen dem 
Südlichen Afrika und Deutschland von den 1930er Jahren bis in die 
Apartheidzeit 
Englische Ausgabe: Cotested Relations. Protestantism between 
Southern Africa and Germany from the 1930s to the Apartheid Era, 
hg. v./ed. by Hanns Lessing u.a., Wiesbaden 2015. 
(Anlage 1: Inhaltsverzeichnisse und Liste der Träger der Bände I 
und II  des Studienprozesses).  

Die Landessynode begrüßt die große Resonanz, die der Forschungspro-
zess gefunden hat und die große Anzahl von insgesamt 23 Kirchen und 
Missionswerken in Deutschland, Südafrika und Namibia, die Träger der 
Forschungsarbeit geworden sind.  

Sie dankt den Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern, die Zeit und 
Kompetenz für den Forschungsprozess unentgeltlich zur Verfügung ge-
stellt haben.  

Sie empfiehlt den in der Partnerschaftsarbeit verbundenen Gemeinden 
und Gruppen und darüber hinaus allen Interessierten die Lektüre der 
Forschungsbände und einen Austausch mit den Partnern im Südlichen 
Afrika. 

Die Landessynode hält den mit ihrem Beschluss 31 von 2004 (Anlage 2) 
erteilten Forschungsauftrag damit für vorläufig erfüllt und sieht die Not-
wendigkeit, Konsequenzen aus dem Studienprozess für die Zusammen-
arbeit mit den Partnerkirchen zu ziehen. 

2. Die Landessynode unterstützt die gefassten Beschlüsse der Trägerorga-
nisationen des Studienprozesses und macht sich die Stellungnahme der 
Evangelischen Kirche im Rheinland (EKiR) zum Studienprozess (Anlage 
3) auf der Akademietagung zum Abschluss des Studienprozesses zur 
Rolle der Kirchenbeziehungen zwischen Deutschland und dem Südli-
chen Afrika, Berlin, 8. - 9. Juni 2015, zu eigen. 
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3. Die Kirchenleitung wird beauftragt, die weitere Aufarbeitung des Geno-
zids an Herero, Nama und Damara im heutigen Namibia in Kooperation 
mit den Trägern des Studienprozesses und weiteren Einrichtungen auf-
zunehmen und bittet die Evangelische Kirche in Deutschland, bei der 
Bundesregierung darauf hinzuwirken, dass effektive Maßnahmen zur 
nachhaltigen Versöhnung und Erinnerung ergriffen werden.  

4.  In Kooperation mit der Vereinten Evangelischen Mission (VEM), der 
Rhenish Church of South Africa (RCSA) und der Uniting Reformed 
Church in Southern Africa (URCSA) wird die Geschichte der Gemeinden 
in Südafrika, die aus der Mission der Rheinischen Missionsgesellschaft 
hervor gegangen sind, wissenschaftlich aufgearbeitet (Anlage 4: 
Kapstadt-Erklärung). 

 
B 
 

BEGRÜNDUNG 
 
Zu 1. 

Mit Beschluss 31 der  Landessynode 2004 haben sich die Evangelische Kir-
che im Rheinland und die Vereinte Evangelische Mission „zu ihrer besonde-
ren Verantwortung in den Beziehungen zu den Kirchen in Namibia bekannt“. 
Durch diesen Synodalbeschluss wurde nicht zuletzt der zwischenzeitlich ab-
geschlossene Studienprozess initiiert. Es war möglich, zunächst neben der 
EKiR und der VEM auch andere Mitgliedskirchen der VEM und vor allem die 
Evangelische Kirche in Deutschland zu gewinnen. Auf südafrikanischer und 
namibischer Seite waren sowohl „weiße“ als auch „schwarze“ Kirchen als 
Träger dabei. Die Zusammenarbeit war nicht einfach, aber von einem all-
mählichen und  wachsenden Vertrauen gekennzeichnet. Nur deshalb war es 
möglich, nach Abschluss des ersten Bandes eine weitere Phase der For-
schungsarbeit vorzunehmen. Sie beschäftigte sich vor allem mit der Zeit der 
Apartheid und war auch deshalb besonders belastet, weil viele der Akteure 
aus dieser Zeit noch leben. Trotzdem ist es gelungen, nicht nur den Kreis 
der Träger zu erweitern, sondern auch die Bereitschaft zu erwecken, aus 
dem Forschungsprozess gemeinsame Konsequenzen zu ziehen. Auf einer 
Tagung zum Abschluss des Forschungsprozesses in der Zeit von 8. - 9. Juni 
2015 in Berlin erklärten die anwesenden Träger den Willen und die Bereit-
schaft, miteinander an der Frage der Aufarbeitung weiter zu arbeiten. Für die 
Evangelische Kirche im Rheinland fasste Oberkirchenrätin Barbara Rudolph 
das Ergebnis des Forschungsprozesses zusammen und stellte die notwen-
digen Konsequenzen dar.  

Einige Themen, die noch der weiteren Erforschung bedürfen, wurden wäh-
rend der Abschlusstagung benannt. Dazu gehören die von der Frauenarbeit 
angestoßene Boykottaktion: Kauft keine Früchte der Apartheid und die Situ-
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ation der Gemeinden in Südafrika, die aus der Rheinischen Missionsarbeit 
hervorgegangen sind.    

Die Evangelische Kirche im Rheinland sieht ihre Aufgabe vor allem darin,  
Maßnahmen zur nachhaltigen Gedenkkultur des Genozids in Namibia weiter 
zu entwickeln und  die wissenschaftliche Aufarbeitung der Situation der von 
der Rheinischen Missionsgesellschaft gegründeten Gemeinden in Südafrika 
voranzutreiben. Das soll vornehmlich in der Bearbeitung der Fragestellungen  
gemeinsam mit den Partnerkirchen und anderen Einrichtungen geschehen. 
Konsequenzen aus den Ergebnissen des Studienprozesses sind ebenfalls 
gemeinsam zu ziehen. 

Die Evangelische Kirche im Rheinland wird darum mit den Partnern in Na-
mibia und Südafrika, die aus der Mission der Rheinischen Missionsgesell-
schaft hervorgegangen sind, ein Konzept erarbeiten, wie die Konsequenzen 
aus dem Studienprozess umzusetzen sind. Das wird in Namibia und in Süd-
afrika sehr unterschiedlich verlaufen. Sie wird darüber hinaus auch mit Kir-
chen die Zusammenarbeit suchen, die unmittelbar oder mittelbar mit der 
Frage berührt sind, wie die deutschsprachige Evangelisch-Lutherische Kir-
che in Namibia oder die Uniting Reformed Church in Southern Africa. In 
Deutschland wird sie in enger Zusammenarbeit mit der Vereinten Evangeli-
schen Mission und ihren Mitgliedskirchen, darüber hinaus mit den Partner-
kirchen der genannten Kirchen, insbesondere der EKD, zusammen arbeiten.  
 
Zu 2. 

Erfreulicherweise ist der Studienprozess, der von VEM und EKiR angesto-
ßen worden war, schon im ersten Prozessabschnitt von der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD) und weiteren Trägern übernommen worden. Im 
zweiten Prozessabschnitt ist der Trägerkreis noch einmal erheblich, auf ins-
gesamt 23 Träger, erweitert worden (s. auch Anlage 1).  

Im Trägerkreis ist die Erkenntnis gereift, dass es nach Abschluss des wis-
senschaftlichen Forschungsprozesses einer Fortführung der  Kooperation in 
der kirchlichen Aufarbeitung bedarf. Der Rat der EKD hat sich durch seinen 
Beschluss vom 30.09.2015 (Anlage 5 - * diese Anlage wird eingefügt, sobald 
sie von der EKD freigegeben ist) für eine zunächst auf drei Jahre befristete 
Phase der Aufarbeitung der Themen des Studienprozess entschieden, in der 
die EKiR eine wichtige Rolle einnimmt. In diesem Rahmen sind die beiden 
für die Evangelische Kirche im Rheinland besonders wichtigen Fragen weiter 
zu verfolgen: das Gedenken an den Genozid in Namibia und die Erfor-
schung der Geschichte der rheinischen Gemeinden in Südafrika. 

 

Zu 3. 

Zu den für die EKiR wichtigen Fragen gehört insbesondere das Verhältnis zu 
den Kirchen in Namibia, allen voran zur Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
der Republik Namibia (ELCRN). Im Jahr 2015 ist des Endes der Kolonialzeit 
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vor 100 Jahren und damit auch des Genozids im heutigen Namibia gedacht 
worden. Dabei ist deutlich geworden, dass einige  Faktoren zur Aufarbeitung 
des Genozids noch ausstehen, wie z. B. 

 die Verankerung des Gedenkens an den Genozid in der Zivilbevölke-
rung, in Namibia wie in Deutschland 

 die Einbeziehung verschiedener Gruppen, Angehöriger und Nach-
kommen der Ermordeten 

 die Verständigung auf besondere Orte des Gedenkens 

 die Errichtung von Gedenkstätten 

 die Einrichtung und das Betreiben eines Dokumentations- und Lern-
zentrums 

 die strukturelle Weitergabe der Erinnerungsarbeit an weitere Genera-
tionen 

Die Kirchen in Namibia und Deutschland sind wichtige gesellschaftliche Insti-
tutionen, die die Kultur des Gedenkens und Versöhnens gestalten können. 
Neben der Mitarbeit der Kirchen ist in Deutschland die Kooperation mit Bund 
und Ländern unabdingbar.  

Die Kirchen in Namibia haben eine sehr große Bedeutung, da ihre Ge-
schichte bis weit vor die Staatsgründung zurück reicht und sie wichtige Kul-
turträger sind. Sie sind darum für die Aufarbeitung und die Kultur des Erin-
nerns und der Versöhnung ein wichtiger Faktor, der in der politischen Aufar-
beitung federführend sein kann. 
 
Zu 4. 

In Südafrika ist vor allem ein Aspekt, der in dem Forschungsprozess keine 
Berücksichtigung finden konnte, gesondert wissenschaftlich zu bearbeiten.  

Im Jahr 1935 hatte die Rheinische Missionsgesellschaft ohne Absprache mit 
den südafrikanischen Gemeinden diese an die Dutch Reformed Church 
übergeben. Die Dutch Reformed Church war von den Buren und der Apart-
heidpolitik geprägt. Eine kleine Minderheit, die heutige Rhenish Church in 
South Africa, verweigerte sich dieses Anschlusses und ist selbständig ge-
blieben, jedoch ohne dass es einen weiteren Kontakt zur Rheinischen Missi-
onsgesellschaft gegeben hätte. Der gesamte Vorgang hat zu tiefen, noch 
heute bestehenden Verletzungen geführt. 

 

Erst in den letzten Jahren hat es Begegnungen gegeben, die einen Höhe-
punkt in der Konferenz der drei Rheinischen Kirchen, der Rheinischen Kir-
che in Südafrika (RCSA), der Chinesischen Rheinischen Kirche Hongkong 
(CRC HK) und der Evangelischen Kirche im Rheinland (EKiR) gemeinsam 
mit der Vereinigenden Reformierten Kirche im Südlichen Afrika (URCSA) 
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und der Vereinten Evangelischen Mission (VEM) in Elsiesrevier, Kapstadt, 
Südafrika am 27./28.10.2015 hatten (s. auch Anlage 4). 

Erst während des Studienprozesses ist die Situation der Gemeinden, die 
aus der Mission der Rheinischen Missionsgesellschaft hervor gegangen 
sind, in den Blick gekommen. Aus „Platzgründen“ konnte bisher die Ge-
schichte dieser Gemeinden nicht in die beiden Bände mit den Ergebnissen 
des Studienprozesses aufgenommen werden. 

In Absprache mit Prof. Dr. Hellmut Zschoch (Kirchlichen Hochschule) und 
der VEM soll dieser Fragestellung in einem gesonderten Forschungsprojekt 
nachgegangen werden (s. auch Anlage 4). Mit dem Forschungsauftrag muss 
auch die Entwicklung einer Liturgie verbunden sein, in der die Erfahrungen 
der Vergangenheit vor Gott gebracht werden.   

Die Ergebnisse sollen, soweit wie möglich, im Jahr 2019 vorgestellt werden.  
Für die Promotion und die Masterarbeiten sollen Stipendienanträge an die 
Vereinte Evangelische Mission gestellt werden.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Vorschlag der Kirchenleitung: 
 
Überweisung an den Ausschuss für Öffentliche Verantwortung (III) 
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Anlage 2 
 

LS2004-B31 

Auszug 
aus dem Protokoll der Landessynode 

der Evangelischen Kirche im Rheinland 
vom 15. Januar 2004 

 
Anträge der Kreissynode Düsseldorf-Ost, Elberfeld, Lennep, An Sieg 
und Rhein und Wetzlar betr. 100 Jahre – Beginn des antikolonialen Be-
freiungskrieges in Namibia  
 

 Beschluss  31:  

Erinnern, versöhnen, gemeinsam Zukunft gestalten 

100 Jahre – Beginn des antikolonialen Befreiungskrieges in Namibia 

 
Am 12. Januar 2004 jährt sich zum 100. Mal der Beginn des Kolonialkrieges 
im ehemaligen Deutsch-Südwestafrika, in dessen Verlauf bis zum Ende im 
Jahre 1908 große Teile des Volkes der Herero, aber auch der Nama und der 
Damara vernichtet worden sind. Die Entrechtung dieser Völker führte zu 
Landenteignungen, Vertreibungen, Passgesetzen, Zwangsarbeit und zur 
Trennung von Klein- und Großfamilien. Die historische Forschung bezeich-
net diese Vernichtung heute mit großer Übereinstimmung als kolonialen Völ-
kermord und stellt diesen Genozid in die Reihe der Völkervernichtungen des 
20. Jahrhunderts. 

Die Rheinische Missions-Gesellschaft, eine der Vorgängerinstitutionen der 
Vereinten Evangelischen Mission, die seit 1842 in Namibia gearbeitet hatte, 
war mit beiden Kriegsparteien verbunden und so in einem doppelten Loyali-
tätsverhältnis gefangen. Dies gilt auch für die in Namibia tätigen rheinischen 
Missionare, die einerseits für die Belange der heimischen Bevölkerung ein-
traten, aber andererseits mit den Kolonialbehörden zusammenarbeiteten. So 
hat auf deren Bitte hin die Rheinische Missions-Gesellschaft Überlebende 
des Krieges gesammelt, die dann in Konzentrationslagern der Kolonialregie-
rung interniert wurden, in denen ein großer Teil der gefangenen Namibier 
ums Leben kam. Diese doppelte Loyalität bestimmte die Haltung der Mission 
auch während großer Perioden der südafrikanischen Mandatsherrschaft 
über Namibia. 

Auch 100 Jahre nach Beginn des antikolonialen Widerstandskrieges in Na-
mibia stellen sich hinsichtlich der Rolle von Kirche und Mission noch viele 
Fragen zu diesem "dunkelsten Kapitel in der gemeinsamen Geschichte 
Deutschlands und Namibias" (so der Ratsvorsitzende der Evangelischen 
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Kirche in Deutschland, Präses Manfred Kock, anlässlich eines Besuchs in 
Namibia im Jahr 2000). 

Das Jahr 2004 ist deshalb ein besonderer Anlass, im Dialog mit den Nach-
kommen der Herero, Damara und Nama und der gesamten namibischen 
Gesellschaft der Opfer des Völkermordes und des antikolonialen Wider-
standskrieges zu gedenken, sie dem Vergessen zu entreißen, an Schuld 
und die Ursachen und Folgen der Verbrechen der Kolonialzeit zu erinnern 
und so einen Beitrag zur Versöhnung und Vertiefung der Beziehung zwi-
schen Deutschen und Namibiern zu leisten. 

Gemeinsam mit ihren Brüdern und Schwestern in Namibia wird die Evange-
lische Kirche im Rheinland die Folgen für ihr gegenwärtiges Handeln ange-
sichts gewaltsamer Konflikte in vielen Teilen dieser Welt bedenken, Begeg-
nungen und Gespräche zwischen Menschen aus Deutschland und Namibia 
ermöglichen, um so Zukunft gemeinsam zu gestalten. 

Die Evangelische Kirche im Rheinland und die Vereinte Evangelische Missi-
on haben sich zu ihrer besonderen Verantwortung in den Beziehungen zu 
den Kirchen in Namibia bekannt. Diese findet zudem konkreten Ausdruck in 
der Partnerschaftsarbeit zwischen Gemeinden und Kirchenkreisen unserer 
Kirchen. 

Es ist aber folgerichtig und notwendig, die deutsch-namibische Missions- 
und Kolonialgeschichte weiter aufzuarbeiten und aus der Erfahrung und 
Perspektive unserer afrikanischen und asiatischen Partnerkirchen zu qualifi-
zieren, auch hinsichtlich der Konsequenzen für die aktuelle Missionstheolo-
gie und –praxis (z.B. in Ruanda, im Kongo und in Westpapua). 

Die Vereinte Evangelische Mission wird gebeten, auf der Generalversamm-
lung 2004 des namibischen antikolonialen Widerstandes und der Opfer des 
Genozid in Namibia zu gedenken, in der Perspektive, die ihr Moderator, Bi-
schof Dr. Zephania Kameeta, formuliert hat: "Aus der Asche der Vernichtung 
ist eine lebendige Kirche entstanden ... In all den Schrecken der Vernichtung 
ist Gott in der Geschichte wirksam gewesen." 

Die Evangelische Kirche in Deutschland wird aufgefordert, ihre Verantwor-
tung hinsichtlich der Kolonialgeschichte gegenüber den Kirchen in Namibia 
auch in einer öffentlichen Erklärung zu formulieren und ihren Beitrag zur 
Vereinigung der drei lutherischen Kirchen in Namibia zu intensivieren. 

An koloniale Verbrechen in Namibia zu erinnern, fordert und verpflichtet aber 
nicht nur uns als Kirchen, sondern unsere ganze Gesellschaft.  

Die Bundesregierung und der Bundestag werden anlässlich des Jahres 
2004 dazu aufgerufen, die von Parlament und Regierung zum Ausdruck ge-
brachte besondere Verantwortung Deutschlands in den Beziehungen mit der 
Republik Namibia zu bekräftigen und dies durch konkrete Maßnahmen in der 
Gestaltung der bilateralen Beziehungen zum Ausdruck zu bringen. 
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Wir bitten die Bundesregierung anlässlich der Erinnerung an die Ereignisse 
der Jahre 1904-1907, sich ausdrücklich zur Verantwortung Deutschlands für 
die Verbrechen des Kolonialismus und des Rassismus auf dem Gebiet des 
heutigen Namibia, insbesondere des Völkermordes an den Herero, Damara 
und Nama, zu bekennen. 

Wir bitten die Bundesregierung, vor diesem Hintergrund einen besonderen 
Beitrag im Rahmen ihrer Entwicklungszusammenarbeit und darüber hinaus 
für die Fortführung einer Landreform zu leisten, durch die die kolonialge-
schichtlich verursachte ungleiche Verteilung von kommerziell genutztem 
Farmland in Namibia korrigiert wird. 

(Einstimmig) 
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Anlage 2 

 

Studienprozess zu dem Verhältnis der Kirchen in Deutschland zum Südli-
chen Afrika 

Schlussfolgerungen für die Weiterarbeit nach Abschluss des Forschungs-
prozesses für die Evangelische Kirche im Rheinland 
 
1. Wahrnehmung der Schuldgeschichte 

Die Schuldgeschichte ist auch mit dem Ende des Forschungsprozesses 
nicht abgeschlossen. Sie ist über 100 Jahre alt und prägt das Verhältnis der 
EKiR und ELCRN über den Forschungsprozess hinaus. 

Diese Geschichte berührt Menschenleben bis heute: Pfarrerinnen und Pfar-
rer, die gegen die Apartheid gekämpft haben, Gemeinden, die sich für die 
Unterstützung des Sonderfonds zur Bekämpfung  des Rassismus eingesetzt 
haben, Synodale, die über den Weg der Zusammenarbeit der beiden Kir-
chen heftig diskutiert haben. Zephania Kameeta war in der Zeit der Apart-
heid Persona non Grata auf der rheinischen Landessynode und trat nur am 
Rande der Synode in einem Gemeindehaus auf. Es war ein langer Weg, bis 
er kurz, bevor er als Bischof in den Ruhestand ging, den neuen Präses Man-
fred Rekowski ins Amt einführte.  
 
2. Innerkirchliche Auseinandersetzung 

Mit dem Ende des Forschungsprozesses kommen nochmals die innerkirchli-
chen Auseinandersetzungen in der EKiR in den Blick. Die Auseinanderset-
zung mit der Apartheid hat den Widerstand und die Protestkultur in der EKiR 
geprägt: Die von der Frauenarbeit initiierte Kampagne „Kauft keine Früchte 
der Apartheid“ erreichte die Gemeinden an der Basis und führte zum gewalt-
freien Widerstand. Die Solidarische Kirche rief mit anderen Gruppen zum 
Bankenboykott auf,  in der Kreissynode Oberhausen wurde beschlossen, 
aus Kirchensteuermitteln den Sonderfonds zu unterstützen. Zeitgleich be-
schloss die Landessynode, einen eigenen „Namibiafonds“ aufzulegen, den 
die Partnerkirche in Namibia zugunsten des Sonderfonds ablehnte.  
 
3. Gesellschaftliche Auseinandersetzung 

Daneben ist eine Auseinandersetzung nicht nur der kirchlichen sondern 
auch der deutschen  Schuldgeschichte notwendig. Das fängt bei den Stra-
ßennamen an, die nach Kolonialgrößen benannt sind, geht über unreflektier-
te Vorstellungen zu „Deutsch Südwest“, die Pflege der deutschen Kriegs-
gräber bis hin zur Anerkennung des Genozids an den Herero. Verbunden 
damit sind sensible und schwierige Fragen, wie z.B. die Frage von Zahlun-
gen an Namibia (oder Herero), Rückführung von Schädeln, Errichtung von 
Gedenkorten, das Verhältnis zu schwarzen und weißen Bevölkerungsgrup-
pen in Namibia u.a. 
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4. Einübung in neue Beziehungen 

Die EKiR hat den Weg in die Unabhängigkeit und die Neukonstituierung der 
namibischen Kirche intensiv begleitet. Alle 6 Kirchenkreise der ELCRN ha-
ben Partnerschaften mit deutschen Kirchen im Rahmen der Vereinten Evan-
gelischen Mission (VEM). Die VEM und einige ihrer Mitgliedskirchen haben 
gemeinsam mit der ELCRN einen Capital Fonds aufgelegt, aus dessen Zin-
sen bis heute ein Teil des jährlichen Haushaltes der namibischen Kirche ge-
speist wird. Fast durchgehend sind in Namibia Freiwillige aus den deutschen 
Mitgliedskirchen der VEM, die im Rahmen und unter der Leitung der ELCRN 
in der Kirche arbeiten. Es gibt aber auch Mitarbeitende (vornehmlich Pfar-
rer/innen aus Deutschland), die in der deutschsprachigen weißen Kirche 
(DELK) arbeiten. Inwieweit die aus Deutschland entsandten  Freiwilligen 
miteinander im Austausch sind, müsste geprüft werden. 
 
5. Weiteres Vorgehen 

Das Ergebnis des Forschungsprozesses und der Tagungen wird in den Be-
ratungsprozess der Landeskirchlichen Ausschüsse und der Landessynode 
aufgenommen. Von der Landessynode der EKiR im Jahr 2004 ging die Initi-
ative zu dem Forschungsprozess aus. Dort wird das Ergebnis entsprechend 
gewürdigt werden. Dabei wird es vor allem um folgende Aspekte der Weiter-
arbeit gehen: 

Das paternalistische Handeln der deutschen Kirchen, also auch der EKiR, 
gilt es weiterhin kritisch zu beobachten und gegebenenfalls zu korrigieren. 
Die Internationalisierung der VEM (seit 1996) kann dazu verhelfen, dass ein 
neues und emanzipatorisches Verhältnis entstehen kann.  

Dabei geht es jetzt darum, genau hinzuhören, was der „Heilung der Erinne-
rungen“ bedarf, was hilfreich und zur Stärkung gereicht und welche Gaben 
gegenseitig ausgetauscht werden können. Diese Fragen müssen EKiR und 
ELCRN miteinander klären und dafür einen offiziellen Gesprächsgang eröff-
nen, möglichst in Kooperation mit der VEM und anderen deutschen Partner-
kirchen, wie z.B. der EKvW. 

Außerdem steht ein gemeinsamer Austausch mit den anderen lutherischen 
Kirchen in Namibia und den Partnern in Deutschland an, damit der Prozess 
der Versöhnung in Namibia befördert wird. Für die EKiR heißt das, konkret 
das Gespräch mit der EKD zu suchen, die ein direkter Partner der DELK ist. 
Für eine Weiterentwicklung der Partnerschaftsarbeit ist die Kooperation der 
Partnerkirchen in Namibia und in Deutschland eine wichtige neue Möglich-
keit, nachdem Erfahrungen im gemeinsamen Forschungsprozess positiv 
sind. 

Ein gesonderter Forschungsgang steht für das Verhältnis der Rheinischen 
Missionsgesellschaft zu der Rhenish Church in South Afrika in den 30er Jah-
ren des letzten Jahrhunderts an. Die Gemeinden der Rhenish Church waren 
von der RMG an die niederländisch-reformierte Kirche abgetreten worden, 
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ohne Rücksprache mit den Betroffenen. Die meisten Gemeinden sind in z.T. 
in der URCSA, z.T. in der Rhenish Church. Die schmerzlichen Erinnerungen 
an diesen einseitigen Prozess sind in SA noch sehr präsent. Das Thema war 
aus Platzgründen nicht in den Forschungsband aufgenommen und soll nun 
gesondert unter wissenschaftlicher Begleitung aufgearbeitet werden. Vorar-
beiten haben begonnen, Ende Oktober 2015 findet eine Tagung in Südafrika 
statt, an der von Seiten der EKiR u.a. Prof.  Dr. Helmut Zschoch von der 
Kirchlichen Hochschule Wuppertal/Bethel teilnehmen wird.  An dem For-
schungsprozess beteiligt sich neben der EKiR die Vereinte Evangelische 
Mission (VEM), das Archiv der VEM, die Rhenish Church of South Afrika, die 
URCSA und die Chinese Rhenish Church aus Hongkong. Letztere gehört zu 
einem Arbeitskreis der „rheinischen Kirchen“ in der VEM und bietet n dieser 
konkreten Frage eine gewünschte Außenperspektive. 

In der Aufarbeitung des Forschungsprozesses  gilt es schließlich auch, die 
Folgen der Kolonialisierung und der Apartheid in den Blick zu nehmen und 
adäquate und zugleich sensible Antworten zu finden, wie z.B. Landvertei-
lung, Armutsbekämpfung (wie BIG), rassistische Prägungen. Kirchen und 
Gesellschaft stehen in einer Verantwortung, die auch für die Zukunft beson-
dere Aktivitäten erfordern. Welche Formen der Aktivtäten stehen an? 
 
Barbara Rudolph, Oberkirchenrätin, Evangelische Kirche im Rheinland 
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Anlage 4 

Kapstadt-Erklärung 

Die drei Rheinischen Kirchen, die Rheinische Kirche in Südafrika (RCSA), 
die Chinesische Rheinische Kirche Hongkong (CRC HK) und die Evangeli-
sche Kirche im Rheinland (EKiR) haben sich gemeinsam mit der Vereini-
genden Reformierten Kirche im Südlichen Afrika (URCSA)und der Vereinten 
Evangelischen Mission (VEM) in Elsiesrevier, Kapstadt, Südafrika zu einer 
Konferenz vom 27. bis 28. Oktober 2015  getroffen unter dem Thema 

Im Gespräch mit der eigenen Herkunft 

Rückblick und Ausblick 

Gastgeber des Treffens war die Rheinische Kirche in Südafrika, eine Kirche 
mit ca. 2000 Mitgliedern und 10 Pfarrerstellen, deren Geschichte sich zu-
rückverfolgen lässt bis in die ersten Anfänge der Rheinischen Missionsge-
sellschaft im Jahre 1829. Die Konferenz begann mit  Gottesdiensten am 
Sonntagmorgen und einer Pilgerreise nach Wupperthal nördlich von 
Kapstadt, der ersten Missionsstation der Rheinischen Missionsgesellschaft, 
gegründet 1829 und mit einer Kirche, die im Jahre 1834 eingeweiht wurde. 
Sie erfuhren von ortsansässigen Bewohnern die Geschichte des Ortes, der 
seit 1965 zu der Moravian Church (Herrnhuter Brüdergemeine) gehört. 

1. Wir, die Konferenzteilnehmenden und  Vertreter/innen der Kirchen sind 
dankbar für die Möglichkeit der Begegnung, des Austausches und der Klä-
rung über den weiteren Weg der Rheinischen Kirchen-Familie.  

2. Wir sind aus unterschiedlichen Kontexten und Kontinenten (Afrika, Asien 
und Europa) gekommen und  sind von den  wechselseitigen Begegnungen 
inspiriert. Gemeinsam haben wir die Rheinische Herkunft in Südafrika erneut 
erforscht. Wir haben uns gegenseitig neue Perspektiven eröffnet, haben die-
selbe Verbundenheit mit der Rheinischen Tradition bei den anderen Famili-
enmitgliedern wahrgenommen und haben beschlossen, diese Tradition in 
unseren jeweiligen  Ländern wiederzubeleben. Wir sahen die Notwendigkeit, 
gemeinsam die Trauererfahrungen der Vergangenheit auszuhalten,  die kre-
ativen Augenblicke der Erinnerung wahrzunehmen und die Zukunft gemein-
sam zu gestalten.  

3. Wir haben verabredet, ein Forschungsprojekt zu initiieren, das die Ge-
schichte der Rheinischen Gemeinden in Südafrika  wissenschaftlich unter-
sucht. Begonnen werden soll mit einer niederschwellig angelegten Umfrage 
bei den älteren Gemeindegliedern in Südafrika, die möglicherweise nicht 
mehr lange unter uns sind (oral history). Das soll durch Pastoren/innen oder 
Gemeindeälteste  bei Hausbesuchen oder nach Gottesdiensten geschehen 
und mit Tonaufnahme oder Gesprächsprotokoll  festgehalten werden. Dem 
Prozess der Aufzeichnung der oral history folgt ein wissenschaftlicher For-
schungsprozess,  durch  eine Promotion in Deutschland, in der vor allem das 
Archivmaterial untersucht werden soll (an der Kirchlichen Hochschule Wup-
pertal/Bethel, Doktorvater Professor Zschoch) und durch zwei Masterarbei-
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ten in Südafrika (RCSA und URCSA). Letztere werden sich vor allem mit 
den Aufzeichnungen der oral history auseinandersetzen und schriftliches 
Material hinzuziehen (Stellenbosch oder University oft he Western Cape). 
Eine verantwortliche Professorin bzw. Professor wird benannt. 

Der Forschungsprozess soll auf Vorschlag der CRC HK mit einem ähnlich 
gelagerten Forschungsprojekt fortgesetzt werden, das die Auswirkungen 
und die daraus folgenden Entwicklungen in China, insbesondere in der Sy-
node Hongkong, beschreibt, die durch die nicht vorsehbare Ausreise der 
rheinischen Missionare im Jahre 1914 und ihre spätere Rückkehr und weite-
re Unterstützung entstanden sind.  

4. Die Kirchen, die das Forschungsprojekt verantworten, wie auch die VEM, 
werden eine entsprechende Entscheidung in ihren Gremien herbeiführen, 
dass sie Träger des Forschungsprojektes sind. Das Ergebnis soll, soweit 
möglich, im Jahr 2019 in Deutschland und in Südafrika präsentiert werden. 
Neben dem Forschungsprojekt wird es in Deutschland und Südafrika eine 
Zeremonie geben, bei denen die Erinnerungen vor Gott gebracht werden, 
der uns nie verlassen hat, uns in dieser Konferenz zusammen gebracht hat 
und im weiteren Prozess begleitet. 

„Ihr gedachtet es böse mit mir zu machen, aber Gott gedachte es gut 
zu machen.“  

Genesis 50, 20 

Elsiesrevier, den 28. Oktober 2015 

 


